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„©ntfchulbigen ©te, baß id) oorbin urtfere llnterrebung fo
Eurs abgebrochen babe", fagte SQlr. Boung liebensmürbig. „3<h
möchte non 3bnen noch einiges sum Sbema „gairoiem — eine
Stabt ber alten Btämter" hören, Können ©ie mit mir heute ben
ßunch nehmen?"

„3a, gemiB, unb ich Eann 3bnen auch genügenb Argumente
3U meiner Behauptung liefern, toenn ich frei oon ber ßeber
meg fprechen barf. 3<h merbe ©ie um halb eins abholen, Btr.
2)oung. 2Bie? 3a, bas mürbe natürlich bie nolle Haftpflicht ein»

fchliehen. Btr. grench mirb 3hnen gemiß gerne Kopien unferer
früheren Borfchläge fenben. Aber bitte! 3a, bante. Halb eins.
Stuf SBieberfehen!"

Sann manbte Henrp fich 3U Btr. grench unb fagte: „Btr.
Boung non ber „Allgemeinen" möchte 3bre Bebingungen für
bie nolle Haftpflichtnerficherung haben."

„Aber bie hat er hoch fcfjon oft befommen unb immer ab»

gelehnt."

„3<b habe ihm heute offen meine Bieinmtg gefagt, unb
Sie feïjen, mie gut es mirft, roenn man nichts su fürchten hat."

- „Bun, mie märe es, menn ©ie ihm unfere ßifte heute beim
ßunch norlegen mürben? 3ch möchte ©ie nicht gerne oertieren,
Henrri. Behalten ©ie bas Bertrauen su fich felbft, bas ©ie heute
bemiefen haben, unb ich gebe 3hnen einen Kontraft auf brei
3ahre — megen ber Unficherheit, non ber ©ie fprachen — nolle
Brooifion für alle ©efdjäfte, bie bie girma burch ©ie abfcbließt,
unb eine ©ebaltserböfmng non hunbert Solfar monatlich, ©in»
nerftanben?"

„©inoerftanben", fagte Henri) unb errötete nor greuöe.
©ine SBoche fpäter heiratete er Sollt) Summers unb gans

gairoiem ftellte fich mit Hochseitsgefchenfen ein. Sie Saufenb»
bollarnote hat Henrt) übrigens nicht gemechfelt. Sie hängt in
einem Bahnten über feinem Kamin, unb bas hat feinen guten
©runb: bei näherer Prüfung ftellte es fich nämlich heraus, bah
bie Saufenbbotlaraote falfch mar

Hiss ïonghals «Sais»
Von Rudyard Kipling

©s mirb behauptet, bah es in 3nbien feine Bomantif gebe.
Sarin irrt man fich. Unfer ßeben enthält gans fo niel Bomantif,
als uns gut ift. Btancbmal fogar mehr.

©tricflanb mar Boliseibeamter unb fmlbigte ber auherge»
tnöhnlichen Sheorie, bah ein Boliseibeamter in 3nbien fich be=

fleißigen müffe, bie ©ingeborenen fo gut îennen su lernen, mie
bie ©ingeborenen fich felbft fennen. ©einer abfurben Sbeorie
folgenb, burchftöberte er alle unappetitlichen 2Binfel, bie su er»

forfchen feinem anftänbigen Btann einfallen mürbe — alles bes
einheimifchen Röbels megen. ©ieben 3ahre lang nertiefte er
feine Kenntniffe auf tiefe eigentümliche 2Beife, unb boch muhte
niemanb es su fchäfeen. ©r mar fortmährenb auf ber 3agb nach
ben ©eheimniffen ber ©ingeborenen, mas natürlich fein Btenfch
mit gefunbem Berftanb begreifen fonnte. ©r fannte ben ©ibech=

fengefang ber ©anfis unb ben „Halli=HufE=Sans", ber ein reli»
giös=fanatifcher ©ancan ift. 2Benn jemanb meih, mer ben Halli»
Huff tanst, unb mie, mann unb mo man ihn tanst, fo meih er
etmas, morauf er ftols fein fann. ©r ift in bie ©eele bes Bolfes
eingebrungen. Aber ©tricflanb mar nicht ftols, obgleich er ein»

mal in 3agebhri bei beut SSemalen bes Sotenftiers, ber für feines
Qmglänbers Sluge fichtbar ift, geholfen hatte; obgleich er bie
Siebesfprache ber „©hangars" beherrfchte; obgleich er allein ei»

nen ©ufufsahiBferbebieb in ber Ulähe oon Süttorf gefangen hatte.
Stilen feinen Heibentaten fefete er bie Krone auf, inbem er

elf Sage als „gafir" in ben IBabia 2ttal=@ärten 00m Stmritfar
subrarfite unb fich babei ber gäben ber grohen 5tafiban=5SRorb»
affäre bemächtigte. 2tber bie ßeute fagten gans richtig: „28arum
in aller 2Belt fann ©tricflanb benn nicht in feinem IBureau
fifeen, feine 2Serirf)te frfjreiben, bie Beamten birigieren unb fich

ruhig oerhalten, anftatt bie Unfähigfeit feiner Borgefefeten an
ben Sag su bringen?"

2Benn übrigens jemanb an biefem abfonberlichen Bergnü»
gen einmal ©efchmarf gefunben hat, mirb er ihn fein ßeben lang
nicht mehr los. ©s feffelt einen mehr als alles anbere in ber
28elt, felbft bie ßiebe nicht ausgenommen. 2Benn anbere ßeute
auf sehn Sage ins ©ebirge gingen, nahm ©tricflanb Urlaub,
legte bie Berfleibung an, bie ihm gerabe paffenb erfchien, mifdjte
fich unter bas braune Bolf unb blieb eine Seitlang oerfchmun»
ben. ©r mar ein ftiHer, brünetter, junger SUtenfrf), hager unb
fchmarsäugig unb mar, menn feine ©ebanfen nicht irgenbmo
anbers meilten, ein febr intereffanter ©efeltfchafter.

2tls bie Boughals nach ber Station famen, oerliebte ©trief»
lanb fich — fo ernfthaft mie er alles tat — in SOtiB 2)oughal,
unb es bauerte nicht lange, fo oerliebte auch fie fich iu ihn, meil
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er ihr ein SRätfel mar. ©tricflanb roarb bei ben ©Itern um fie,
aber SDtrs. 2)oughal fagte, es fiele ihr nicht ein, ihre Sorfjter an
ben am frfjlechteften besahlten Sienftsmeig bes Beiches megsu»
merfen, unb ber alte fDoughal fagte ebenfo furs unb bünbig,
baft er fein Bertrauen in Strirflanbs Sun unb Sreiben habe unb
ihn fehr bitten müffe, mit feiner Sorfjter jeben münblichen unb
fchriUüchen Berfehr absubrechen. ,,©ut", fagte ©tricflanb, benn
er mollté feine Hersensbame in feine frfnefe ©tellung mit ben
©Itern bringen. Bach einer lebten langen Unterrebung mit Btif?
2)oughal lieg er bie Angelegenheit gänslich fallen.

3m April gingen bie 2)oughals nach ©imla.
•

3m 3uli nahm ©tricflanb „bringenber Brioatangelegenhei»
ten" megen brei Btonate Urlaub, ©r oerfrfjloB fein Haus unb
reifte su einem greunbe nach Sara Saran. ©eitbem mar jebe
©pur oon ihm oerloren, bis mir eines Sages auf ber SBall oon
©imla ein ©ais biefen ungeroöhnlichen Brief überbrachte:

„ßieber Alter, fei fo gut, bem Ueberbringer eine Kifte 3i=
garren su geben — ©upers Br. 1 beoorsugt. Sie finb am fri»
fcheften im Klub. 3<h merbe sahlen, menn ich surürffomme, au»

genhlirflich ftehe ich auBerhalb ber ,©efellfchaft'.
Sein ©. ©tricflanb."

3d) lieB mir smei Kiften bringen unb übergab fie bem ©ais
mit meinen heften ©rüBen an feinen Herrn. Siefer ©ais mar
©tricflanb felbft; er mar im Sienfte bes alten Boughal unb hatte
SBiB Boughals Araber in Bflege. Ser arme SBenfch fehnte fich

nach einer englifrfjen Sigarre, unb er muBte, ich mürbe, mas
auch immer gefchehen mochte, meinen Btunb halten, bis bie
©efchirfrfe ausgefpielt hatte.

Blit ber 3eit begann SBrs. Boughal, beren Hauptintereffe
ihre Sienftboten maren, in ben gamilien, mit benen fie oer»
fehrte, oon ihrem Blufterfais su fprechen — bem Btawte, ber
fo früh aufftanb, baB er noch Seit hatte/ bie Blumen für ben

griibftürfstifch su pflürfen, unb ber bie Hufe feines Bferbes mie
ein richtiger ßonboner Kutfrfjer michfte — tatfächlich michfte; es

mar mirflirf) sum Berrounbern unb ©nt3ürfen, mie fchön BtiB
Boughals Araber ausfah. ©tricflanb — Sulloo oielmehr — fanb
feinen ßohn in ben füBen Singen, bie BtiB Boughal ihm fagte,
menn fie ausritt. 3bre ©Itern maren froh, baB fte ihre törichte
Beigung für ben jungen ©tricflanb übermunben hatte, unb
fagten, fie fei ein gutes Kinb.

©tricflanb gefteht, baB er fein ßeben lang nicht unter fo bar»
ter geiftiger Sif3iplin geftanben habe, mie in jener smeimonat»
liehen Sienftseit. ©ans abgefehen oon ber nebenfächlichen Sat»
fache, baB bie grau eines ©ais»Kollegen fich in ihn oerliebte
unb ihn mit Arfenif su oergiften fuchte, meil er nichts oon ihr
miffen moKte, hatte er fich SU fteineraer Buhe su smingen, menn
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„Entschuldigen Sie, daß ich vorhin unsere Unterredung so

kurz abgebrochen habe", sagte Mr. Doung liebenswürdig. „Ich
möchte von Ihnen noch einiges zum Thema „Fairoiew — eine
Stadt der alten Männer" hören. Können Sie mit mir heute den
Lunch nehmen?"

„Ja, gewiß, und ich kann Ihnen auch genügend Argumente
zu meiner Behauptung liefern, wenn ich frei von der Leber
weg sprechen darf. Ich werde Sie um halb eins abholen, Mr.
Doung. Wie? Ja, das würde natürlich die volle Haftpflicht ein-
schließen. Mr. French wird Ihnen gewiß gerne Kopien unserer
früheren Vorschläge senden. Aber bitte! Ja, danke. Halb eins.
Auf Wiedersehen!"

Dann wandte Henry sich zu Mr. French und sagte: „Mr.
Doung von der „Allgemeinen" möchte Ihre Bedingungen für
die volle Hastpflichtversicherung haben."

„Aber die hat er doch schon oft bekommen und immer ab-
gelehnt."

„Ich habe ihm heute offen meine Meinung gesagt, und
Sie sehen, wie gut es wirkt, wenn man nichts zu fürchten hat."

- „Nun, wie wäre es, wenn Sie ihm unsere Liste heute beim
Lunch vorlegen würden? Ich möchte Sie nicht gerne verlieren,
Henry. Behalten Sie das Vertrauen zu sich selbst, das Sie heute
bewiesen haben, und ich gebe Ihnen einen Kontrakt auf drei
Jahre — wegen der Unsicherheit, von der Sie sprachen — volle
Provision für alle Geschäfte, die die Firma durch Sie abschließt,
und eine Gehaltserhöhung von hundert Dollar monatlich. Ein-
verstanden?"

„Einverstanden", sagte Henry und errötete vor Freude.
Eine Woche später heiratete er Dolly Summers und ganz

Fairview stellte sich mit Hochzeitsgeschenken ein. Die Tausend-
dollarnote hat Henry übrigens nicht gewechselt. Sie hängt in
einem Rahmen über seinem Kamin, und das hat seinen guten
Grund: bei näherer Prüfung stellte es sich nämlich heraus, daß
die Tausenddollarnote falsch war

»
Von Xipling

Es wird behauptet, daß es in Indien keine Romantik gebe.
Darin irrt man sich. Unser Leben enthält ganz so viel Romantik,
als uns gut ist. Manchmal sogar mehr.

Strickland war Polizeibeamter und huldigte der außerge-
wöhnlichen Theorie, daß ein Polizeibeamter in Indien sich be-

fleißigen müsse, die Eingeborenen so gut kennen zu lernen, wie
die Eingeborenen sich selbst kennen. Seiner absurden Theorie
folgend, durchstöberte er alle unappetitlichen Winkel, die zu er-
forschen keinem anständigen Mann einfallen würde — alles des
einheimischen Pöbels wegen. Sieben Jahre lang versteste er
seine Kenntnisse auf diese eigentümliche Weise, und doch wußte
niemand es zu schätzen. Er war fortwährend auf der Jagd nach
den Geheimnissen der Eingeborenen, was natürlich kein Mensch
mit gesundem Verstand begreifen konnte. Er kannte den Eidech-
sengesang der Sansis und den „Halli-Hukk-Tanz", der ein rest-

giös-fanatifcher Cancan ist. Wenn jemand weiß, wer den Halst-
Hukk tanzt, und wie, wann und wo man ihn tanzt, so weiß er
etwas, worauf er stolz sein kann. Er ist in die Seele des Volkes
eingedrungen. Aber Strickland war nicht stolz, obgleich er ein-
mal in Iagedhri bei dem Bemalen des Totenstiers, der für keines
Engländers Auge sichtbar ist, geholfen hatte: obgleich er die
Diebessprache der „Ehangars" beherrschte: obgleich er allein ei-
nen Eusufzai-Pferdedieb in der Nähe von Attock gefangen hatte.

Allen seinen Heldentaten setzte er die Krone auf, indem er
elf Tage als „Fakir" in den Baba Atal-Gärten vom Amritsar
zubrachte und sich dabei der Fäden der großen Nasiban-Mord-
affäre bemächtigte. Aber die Leute sagten ganz richtig: „Warum
in aller Welt kann Strickland denn nicht in seinem Bureau
sitzen, seine Berichte schreiben, die Beamten dirigieren und sich

ruhig verhalten, anstatt die Unfähigkeit seiner Vorgesetzten an
den Tag zu bringen?"

Wenn übrigens jemand an diesem absonderlichen Vergnü-
gen einmal Geschmack gefunden hat, wird er ihn sein Leben lang
nicht mehr los. Es fesselt einen mehr als alles andere in der
Welt, selbst die Liebe nicht ausgenommen. Wenn andere Leute
auf zehn Tage ins Gebirge gingen, nahm Strickland Urlaub,
legte die Verkleidung an, die ihm gerade passend erschien, mischte
sich unter das braune Volk und blieb eine Zeitlang verschwun-
den. Er war ein stiller, brünetter, junger Mensch, hager und
schwarzäugig und war, wenn seine Gedanken nicht irgendwo
anders weilten, ein sehr interessanter Gesellschafter.

Als die Doughals nach der Station kamen, verliebte Strick-
land sich — so ernsthast wie er alles tat — in Miß Doughal,
und es dauerte nicht lange, so verliebte auch sie sich in ihn, weil

st 8ais — Illàisclier Uau8<Ueller

er ihr ein Rätsel war. Strickland warb bei den Eltern um sie,
aber Mrs. Doughal sagte, es fiele ihr nicht ein, ihre Tochter an
den am schlechtesten bezahlten Dienstzweig des Reiches wegzu-
werfen, und der alte Doughal sagte ebenso kurz und bündig,
daß er kein Vertrauen in Stricklands Tun und Treiben habe und
ihn sehr bitten müsse, mit seiner Tochter jeden mündlichen und
schriftlichen Verkehr abzubrechen. „Gut", sagte Strickland, denn
er wollte seine Herzensdame in keine schiefe Stellung mit den
Eltern bringen. Nach einer letzten langen Unterredung mit Miß
Doughal ließ er die Angelegenheit gänzlich fallen.

Im April gingen die Doughals nach Simla.
Im Just nahm Strickland „dringender Privatangelegenhei-

ten" wegen drei Monate Urlaub. Er verschloß sein Haus und
reiste zu einem Freunde nach Tarn Taran. Seitdem war jede
Spur von ihm verloren, bis mir eines Tages auf der Mall von
Simla ein Sais diesen ungewöhnlichen Brief überbrachte:

„Lieber Alter, sei so gut, dem Ueberbringer eine Kiste Zi-
garren zu geben — Supers Nr. 1 bevorzugt. Sie sind am fri-
schesten im Klub. Ich werde zahlen, wenn ich zurückkomme, au-
genblicklich stehe ich außerhalb der .Gesellschaft'.

Dein E. Strickland."
Ich ließ mir zwei Kisten bringen und übergab sie dem Sais

mit meinen besten Grüßen an seinen Herrn. Dieser Sais war
Strickland selbst: er war im Dienste des alten Doughal und hatte
Miß Doughals Araber in Pflege. Der arme Mensch sehnte sich

nach einer englischen Zigarre, und er wußte, ich würde, was
auch immer geschehen mochte, meinen Mund halten, bis die
Geschichte ausgespielt hatte.

Mit der Zeit begann Mrs. Doughal, deren Hauptinteresse
ihre Dienstboten waren, in den Familien, mit denen sie ver-
kehrte, von ihrem Mustersais zu sprechen — dem Manne, der
so früh aufstand, daß er noch Zeit hatte, die Blumen für den

Frühstückstisch zu pflücken, und der die Hufe seines Pferdes wie
ein richtiger Londoner Kutscher wichste — tatsächlich wichste: es

war wirklich zum Verwundern und Entzücken, wie schön Miß
Doughals Araber aussah. Strickland — Dulloo vielmehr — fand
seinen Lohn in den süßen Dingen, die Miß Doughal ihm sagte,

wenn sie ausritt. Ihre Eltern waren froh, daß sie ihre törichte
Neigung für den jungen Strickland überwunden hatte, und
sagten, sie sei ein gutes Kind.

Strickland gesteht, daß er sein Leben lang nicht unter so har-
ter geistiger Disziplin gestanden habe, wie in jener zweimonat-
lichen Dienstzeit. Ganz abgesehen von der nebensächlichen Tat-
fache, daß die Frau eines Sais-Kollegen sich in ihn verliebte
und ihn mit Arsenik zu vergiften suchte, weil er nichts von ihr
wissen wollte, hatte er sich zu steinerner Ruhe zu zwingen, wenn
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3Riß Soughat mit einem ihrer SBereRrer ausritt unb er mit ben
Seien hinterher taufen unb jebes SBort hören muffte. Stuch
mußte er feine gaffung unb {Ruhe hemahren, menn ein Sotisift
ihn anfchnaujte ober, fchtimmer noch, menn ein junger Unter*
beamter ihn „fjunb" nannte, meit er nicht fchnell genug aus
bem SBege ging.

Stuf ber anberen Seite aber gemährte ,bies Sehen auch
greuben, bie ihn für feine Seiben entfchäbigten. ©r gemann
einen tiefen ©inblidE in bie Schliche unb Siebereien ber Sais —
faft bie fjätfte ber ,,©bamar"=!8eoölferung bes fPanbfcbab hätte
er ins ©efängnis bringen tonnen, menn er im Sienft gemefen
märe, ©r mar ber hefte im Knöchelfpiel, mit bem fich bie „3ham=
panis" unb bie meiften Sais unterhatten, menn fie bes Slbenbs
oor ber {Regierung ober bem ®aietp=Sheater marten müffen.
©r fab oietes, mas ihn betuftigte, unb oerfichert auf ©hrenmort,
baß nur ber Simla mahrhaft fenne, ber es oom Stanbpunft
eines Sais beobachtet habe.

©s macht großen Spaß susufjören, mie Stricttanb bie Qua*
ten fchitbert, bie er erbutbete, menn er an naffen Slbenben, ben
Kopf in eine {ßferbebecfe gehüllt, nor „{ßenmore tfoufe" ftanb
unb oben bie Sichter fah unb bie ülRufif hörte unb es ihm nor
Sansluft in ben güßen sucfte.

So biente er treu mie 3afob um {Rahel, unb fchon mar faft
fein Urlaub 3U ©nbe, als bie ©rptofion erfolgte, ©r hatte fein
SRögtichftes getan, feine Selbftbeberrftbung beim Stnhören ber
©ourmachereien nicht 3U nertieren; aber fchtießtich untertag er.
©in alter unb fehr berühmter ©enerat hotte 3Riß Soughat 3U

einem !Ritt ab unb begann jene nerteßenbe Strt non gtirt, bie
fo fchmer absumeifen unb fo empörenb ansuhören ift. SRiß
2)oughat bebte nor gurcßt bei bem ©ebanfen, baß ihr Sais in
#örmeite mar. Suttoo — Stricftanb — ertrug es eine SBeile,
aber enbtich nertor er bie gaffung, ergriff bie gügef bes ©ene*
rats unb forberte ihn im ftießenbften ©ngtifch auf, absufteigen
unb fich in ben Stbgrunb merfen 3U taffen. 9Riß Sjougbat begann
3U meinen, unb Stricftanb erfannte nun, baß er fich hoffnungs%
tos nerraten hohe unb baß altes nertoren fei.

Ser ©enerat hatte beinahe einen Schtaganfalt. {£Riß Soug*
hat er3ähtte fchlucbsenb bie Urfache ber SRasferabe unb non
ihrer non ben ©ttern nicht fanftionierten SBertobung. Stricftanb
mar mütenb auf fich felbft unb noch mütenber auf ben ©enerat,
ber ihn fo fehr gereist hatte; er fagte nichts, hielt nur ben Kopf
bes fßferbes unb bereitete fich oor, ben ©enerat burcßsuprügetn,
um menigftens eine geringe ©enugtuung 31t haben. Slts aber
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ber ©enerat ben Sufammenhang begriffen unb gehört hatte,
mer Stricftanb mar, begann er su fcßnaufen unb su prüften unb
märe oor Sachen faft aus bem Sattel gefallen, ©r meinte,
Stricftanb oerbiene bas 23iftoria=Kreus, unb märe es auch nur
bafür, baß er es fo gut oerftanben, bie {Rotte eines Sais su
fpieten. Sann fcßimpfte er auf fich felbft unb fcßmor, baß er bie
{ßeitfcße oerbient habe, er fei aber 3U alt, bie Prügel oon Siri<f=
tanbs #anb su nehmen. SRiß {Dougßat gratulierte er su ihrem
SSertobten. Sas Stnftößige ber gansen Sache ftörte ihn nicht im
geringften, benn er mar ein prächtiger alter fjerr, ber nur eine
fteine Schmäthe für bas ©ourmachen hotte. Sann lachte er mie=

ber unb nannte ben alten {Dougßat einen {Rarren. Stricftanb
ließ ben Stopf bes fßferbes los unb legte bem ©enerat ans
tfjers, ihnen boch 31t helfen, menn er fo bäcfjte, Stricftanb fannte
2)oughaIs Schmäche für Seute in hohen amtlichen Stellungen.
,,©s ift faft mie eine Karneoatspoffe", fagte ber ©enerat, „aber
bei ©ott! ich mit! euch helfen, unb fei es auch nur, um ber

Sracht fßrüget su entgehen, bie ich oerbient habe, ©ehen Sie
nach Saufe, mein Serr Sais={Bofisift, unb oermanbetn Sie fich

in einen anftänbigen ttRenfcßen; ich merbe einen Stngriff auf
2Rr. Soughat machen. SRiß Sjougßat, barf ich Sie bitten, nach

Saufe su reiten unb bas 2ßeitere absumarten?"

©tma fieben SRinuten fpäter gab es im Stub ein großes

Salto, ©in Sais in feiner Seife unb mit bem Stricf um ben

Stopf bat bie ihm {Befannten: „lim Simmets mitten, leiht mir
einen anftänbigen Stnsug." Sa man ihn nicht gleich erfannte,
faut es erft su eigentümlichen Ssenen, ehe Stricftanb ein mar*

mes S8ab mit Soba, hier ein Semb, bort einen Kragen, non

einem britten ein S5aar {ßeinfteiber ufm. befommen fonnte. SRit

ber halben Klubgarberobe auf feinem {Rücfen unb bem Sonni)
eines SBilbfremben smifchen ben Seinen, galoppierte er bem

Saufe bes alten {ïjougbat su. Ser ©enerat in Purpur unb feiner
Sßäfcße mar fchon ba. SBas ber ©enerat gejagt hatte, hat Strich
tanb nie erfahren; {ebenfalls empfing 9Rr. {Doughat ihn siemtiös

höflich, unb 3Rrs. Sjougßal, gerührt oon ber treuen Siebe bes

oermanbelten Suttoo, mar beinahe gütig. Ser ©enerat ftrahüe
unb lächelte, ütRiß Soughat fam herein, unb ehe ber alte {Doug*

hat mußte, mie ihm gefchah, mar ihm bie oätertiche ©inmittigung
abgerungen unb Stricftanb mar mit SRiß {Doughal auf bem

SBege sum Seiegraphenamt, um nach feinen Kleibern su tele*

graphieren. Sie tefete 23erlegenheit entftanb baburcß, baß ihn

ein gänslich Unbefannter auf ber SRall anhielt unb bas ge=

ftohlene Song oon ihm oertangte.

bet kernet
2?on SBalter Schmeiser.

Sheatratifche Stufführungen erfreuten fich in Sern oon jeher
einer großen ©unft. {Batb feffette ein religiöfer ©egenftanb
Slug' unb Ohr, halb ein luftiger Schmanf ober Schimpf, mie
jenen bie alten Schmeiser nannten.

©ntftanben aber ift bas Sheater „fpieten" sur ©rbauung
ber anbächtigen ©ßriftengemeinbe, unb urfprüngtich rein bem
©ottesbienft gemibmet, mie namentlich in ben Ktöftern, bie nie!
auf gottesbibnfttiches Schaugepräge hielten, nahm es nach unb
nach einen mettlichen ©ßarafter an unb mürbe baber nor bie

Kircßentüre gemiefen, non mo es auf bie ©äffe unb enbtich ins
Sheater manberte.

Sie alten {Berner maren aber bem Xßeater gans befonbers

gemogen unb benußten bann bie {Reformation, um bie neuen
3been im ©emanbe einer theatratifcßen Stufführung barsuftel*
ten, bie unmittelbar „auf Stuge unb Ohr mirtte unb oon großem

©rfotge mar".

So ließ ber StRaler unb Sichter {Rittaus {JRanuet in einem

Sheaterftücf auf ber einen Seite ber Kreusgaffe in Sern ben

Sapft in nottem Ornate unb bie breifache gotbene Krone auf bem

Raupte, mit einem großen ©efotge non {Rittern unb ©ebarnifcb*

ten su Sferbe, ein3iehen unb auf ber anbern Seite ©ßriftus auf

einem ©fei, in einem groben, grauen {Rotte unb bie Sornen*

frone auf bem Raupte, mit feinen fchlecfü gefteibeten 3üngem
unb einem ©efotge non SSIinben, Sahnten unb {Bettlern. 3n ber

SRitte ber Straße, smifchen ben Reiben Stufsügen, ftanben sotei

{Bauern, ©tegme ({Rifiaus) Sftug unb {Ruebi SBogetneft, ben

llmsug nermunbert betrachtenb.

{ßftug fragt nermunbert; „SBer ift ber gut from biberman

ber bo einen graumen rocf treit an Snb uff bem fchtechten effet

fißt Snb treit ein fron non bornen gefpißt ." ufm.

S3ogetneft antmortete: ,,©s ift ber fun bes tebenbigen goßr

©s ift ber füß mitt nnb recht bemütig Sröfttich, fröhlich/ barm*
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Miß Doughal mit einem ihrer Verehrer ausritt und er mit den
Decken hinterher laufen und jedes Wort hören mußte. Auch
mußte er seine Fassung und Ruhe bewahren, wenn ein Polizist
ihn anschnauzte oder, schlimmer noch, wenn ein junger Unter-
beamter ihn „Hund" nannte, weil er nicht schnell genug aus
dem Wege ging.

Auf der anderen Seite aber gewährte dies Leben auch
Freuden, die ihn für seine Leiden entschädigten. Er gewann
einen tiefen Einblick in die Schliche und Diebereien der Sais —
fast die Hälfte der „Chamar"-Bevölkerung des Pandschab hätte
er ins Gefängnis bringen können, wenn er im Dienst gewesen
wäre. Er war der beste im Knöchelspiel, mit dem sich die „Iham-
panis" und die meisten Sais unterhalten, wenn sie des Abends
vor der Regierung oder dem Gaiety-Theater warten müssen.
Er sah vieles, was ihn belustigte, und versichert auf Ehrenwort,
daß nur der Simla wahrhaft kenne, der es vom Standpunkt
eines Sais beobachtet habe.

Es macht großen Spaß zuzuhören, wie Strickland die Qua-
len schildert, die er erduldete, wenn er an nassen Abenden, den
Kopf in eine Pferdedecke gehüllt, vor „Benmore House" stand
und oben die Lichter sah und die Musik hörte und es ihm vor
Tanzlust in den Füßen zuckte.

So diente er treu wie Jakob um Rahel, und schon war fast
sein Urlaub zu Ende, als die Explosion erfolgte. Er hatte sein
Möglichstes getan, seine Selbstbeherrschung beim Anhören der
Courmachereien nicht zu verlieren; aber schließlich unterlag er.
Ein alter und sehr berühmter General holte Miß Doughal zu
einem Ritt ab und begann jene verletzende Art von Flirt, die
so schwer abzuweisen und so empörend anzuhören ist. Miß
Doughal bebte vor Furcht bei dem Gedanken, daß ihr Sais in
Hörweite war. Dulloo — Strickland — ertrug es eine Weile,
aber endlich verlor er die Fassung, ergriff die Zügel* des Gene-
rals und forderte ihn im fließendsten Englisch auf, abzusteigen
und sich in den Abgrund werfen zu lassen. Miß Doughal begann
zu weinen, und Strickland erkannte nun, daß er sich hoffnungs-.
los verraten habe und daß alles verloren sei.

Der General hatte beinahe einen Schlaganfall. Miß Doug-
Hal erzählte schluchzend die Ursache der Maskerade und von
ihrer von den Eltern nicht sanktionierten Verlobung. Strickland
war wütend auf sich selbst und noch wütender auf den General,
der ihn so sehr gereizt hatte; er sagte nichts, hielt nur den Kopf
des Pferdes und bereitete sich vor, den General durchzuprügeln,
um wenigstens eine geringe Genugtuung zu haben. Als aber
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der General den Zusammenhang begriffen und gehört hatte,
wer Strickland war, begann er zu schnaufen und zu prusten und
wäre vor Lachen fast aus dem Sattel gefallen. Er meinte,
Strickland verdiene das Viktoria-Kreuz, und wäre es auch nur
dafür, daß er es so gut verstanden, die Rolle eines Sais zu
spielen. Dann schimpfte er auf sich selbst und schwor, daß er die
Peitsche verdient habe, er sei aber zu alt, die Prügel von Strick-
lands Hand zu nehmen. Miß Doughal gratulierte er zu ihrem
Verlobten. Das Anstößige der ganzen Sache störte ihn nicht im
geringsten, denn er war ein prächtiger alter Herr, der nur eine
kleine Schwäche für das Courmachen hatte. Dann lachte er wie-
der und nannte den alten Doughal einen Narren. Strickland
ließ den Kopf des Pferdes los und legte dem General ans
Herz, ihnen doch zu helfen, wenn er so dächte, Strickland kannte
Doughals Schwäche für Leute in hohen amtlichen Stellungen.
„Es ist fast wie eine Karnevalsposse", sagte der General, „aber
bei Gott! ich will euch helfen, und sei es auch nur, um der

Tracht Prügel zu entgehen, die ich verdient habe. Gehen Sie
nach Hause, mein Herr Sais-Polizist, und verwandeln Sie sich

in einen anständigen Menschen; ich werde einen Angriff aus

Mr. Doughal machen. Miß Doughal, darf ich Sie bitten, nach

Hause zu reiten und das Weitere abzuwarten?"

Etwa sieben Minuten später gab es im Klub ein großes

Hallo. Ein Sais in seiner Decke und mit dem Strick um den

Kopf bat die ihm Bekannten: „Um Himmels willen, leiht mir
einen anständigen Anzug." Da man ihn nicht gleich erkannte,
kam es erst zu eigentümlichen Szenen, ehe Strickland ein war-
mes Bad mit Soda, hier ein Hemd, dort einen Kragen, von
einem dritten ein Paar Beinkleider usw. bekommen konnte. Mit
der halben Klubgarderobe auf seinem Rücken und dem Ponny
eines Wildfremden zwischen den Beinen, galoppierte er dem

Hause des alten Doughal zu. Der General in Purpur und feiner

Wäsche war schon da. Was der General gesagt hatte, hat Strick-

land nie erfahren: jedenfalls empfing Mr. Doughal ihn ziemlich

höflich, und Mrs. Doughal, gerührt von der treuen Liebe des

verwandelten Dulloo, war beinahe gütig. Der General strahlte
und lächelte, Miß Doughal kam herein, und ehe der alte Doug-
Hal wußte, wie ihm geschah, war ihm die väterliche Einwilligung
abgerungen und Strickland war mit Miß Doughal auf dem

Wege zum Telegraphenamt, um nach seinen Kleidern zu tele-

graphieren. Die letzte Verlegenheit entstand dadurch, daß ihn

ein gänzlich Unbekannter auf der Mall anhielt und das ge-

stohlene Pony von ihm verlangte.

Das Theater der Berner
Von Walter Schweizer.

Theatralische Aufführungen erfreuten sich in Bern von jeher
einer großen Gunst. Bald fesselte ein religiöser Gegenstand
Aug' und Ohr, bald ein lustiger Schwank oder Schimpf, wie
jenen die alten Schweizer nannten.

Entstanden aber ist das Theater „spielen" zur Erbauung
der andächtigen Christengemeinde, und ursprünglich rein dem
Gottesdienst gewidmet, wie namentlich in den Klöstern, die viel
auf gottesdiönstliches Schaugepräge hielten, nahm es nach und
nach einen weltlichen Charakter an und wurde daher vor die

Kirchentüre gewiesen, von wo es auf die Gasse und endlich ins
Theater wanderte.

Die alten Berner waren aber dem Theater ganz besonders

gewogen und benutzten dann die Reformation, um die neuen
Ideen im Gewände einer theatralischen Aufführung darzustel-
len, die unmittelbar „auf Auge und Ohr wirkte und von großem

Erfolge war".

So ließ der Maler und Dichter Niklaus Manuel in einem

Theaterstück aus der einen Seite der Kreuzgasse in Bern den

Papst in vollem Ornate und die dreifache goldene Krone auf dem

Haupte, mit einem großen Gefolge von Rittern und GeHarnisch-

ten zu Pferde, einziehen und auf der andern Seite Christus auf

einem Esel, in einem groben, grauen Rocke und die Domen-
krone auf dem Haupte, mit seinen schlecht gekleideten Jüngern
und einem Gefolge von Blinden, Lahmen und Bettlern. In der

Mitte der Straße, zwischen den beiden Aufzügen, standen zwei

Bauern, Cleywe (Niklaus) Pflug und Ruedi Vogelnest, den

Umzug verwundert betrachtend.

Pflug fragt verwundert: „Wer ist der gut from biderman

der do einen grauwen rock treit an Vnd uff dem schlechten essel

sitzt Vnd treit ein krön von dornen gespitzt ." usw.

Vogelnest antwortete: „Es ist der sun des lebendigen gotz,

Es ist der süß milt vnd recht demütig Tröstlich, fröhlich, barm-
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